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ia! So ungeſchickt ſollte wohl noch nie iemand ge
wahlt haben, als ich, wenn gegenwartige Abhandlung
beſtimmt geweſen ware, Jhnen, Theuerſter Herr

Bergrath, als ein Gluckwunſch zu Jhrer Verbindung, ſchon ge
ſtern uberreicht zu werden. Geſtern am Tage der Freuden und des
Gerauſches wer ſollte ſich wohl geſtern mit Grillenfangern gern un—
ierhalten haben? Ihh keünten bieſes in det That von niemand erwarten,
und faßte daher, da mich weder' in einen. Yorick umſchaffen, noch ganz
ſtillſchweigen konnte, en Eutſchlüß. gegegwartige Blatter erſt nach ver
floſſenem Hochzeittage Jhnen uberreichen zu laſſen. Meine Off. nherzig
keit hindert mich aber, dieſer Arbeit das Anſehen einiger Wichtigkeit zu
geben, da ich nicht klagen kann, daß die Wahl der abzuhandelnden Ma—
terie mich viel zerkauete Federn gekoſtet hatte; vielmehr ward dieſelbe
durch den kleinen Umfang meiner Kenntniſſe gar geſchwind beſtimmt.
Denn da ich nicht zu iener Art von Menſchen gehore, die ſich vor be
ruffen halten, Trotz ihrer Unwiſſenheit, von ieder Sache ſchreiben zu
konnen, ſo mußte ich nur von dem, was ich wußte nur vom Salze
oder von dahin einſchlagenden Dingen reden. Da es uberdieß gewiß
iſt, daß, aus ſehr ſinnlichen Urſachen, auf den meiſten Salinen immer
eine großere Aufmerkſammkeit auf holzerſparende Vorrichtung der Feuer
heerde, als auf Verbeſſerung der Gradirung gewendet worden, ſo fiel
meine Wahl der abzühandelnden Mattrie naturlich auf den letztern Ge
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genſtand, wozu mir noch eine vor einigen Jahren in Preußiſchen Landen
bekannt gemachte Preißaufgabe beſondre Gelegenheit gab. Es ward
namlich gefragt: wie im Sommer die Sonnenhitze und im Winter der
Froſt zurt Gradirung am beſten genutzet werden konne. Jch habe nicht in
Erfahrung bringen konnen, daß ſich iemand, durch Bearbeitung dieſer
Aufgabe, um den beſtimmten Preiß beworben, oder daß man die getha—
nen Vorſchlage auf den Konigl. Preußl. Salinen benutzt hatte. Jch
will alſo in dieſen Blattern verſuchen, ienẽs Problem̃ ohne vorgeſetz
ten Preiß aufzuloſen. Jedoch wurde ich ſtillſchweigend eine Unwahr—
heit ſagen, wenn ich Jhnen, Hochzuehrender Herr Berg—
rath, nicht offentlich geſtehen wollte, daß mir die Ehre, wenn ich ſo

glucklich ſeyn ſollte, Jhren Beyfall, den Beyfall des Kenners, zu er
halten, ungleich reizender ſeyn wurde, als goldene Medaillen einzu
ſammilen.

Um nun zum Zweck zu kommen, ſo erſiehet man gar leicht aus der an
gefuhrten Aufgabe, daß die Verfaſſer derſelben, die gegenwartige Beſchaffen
heit der Gradirhauſer, nicht ihrem Wunſche gemaß, nicht bequem genug ein—
gerichtet mußen gefunden haben, die gröſte mogliche Wurkung der Sonnen
hitze und des Froſts zu benutzen. Die Richtigkeit dieſes Urtheils zu unterſu—
chen, will ich mich mit meinen Leſern im Geiſt zu einem unſerer Gradirhau
ſer verfugen. Zu unſerer Bequemlichkeit konnen wir, ohne zu irren, an
nehmen, daß dieſes Haus uns von der Beſchaffenheit aller andern, bey de—
nen auch Dorngeruſte gebraucht worden, genugſam unterrichten werde,
da ſie ſammtlich/ in Abficht gegenwärtiger Aufgabe, einerley Beſchaffen
heit haben, obgleich ſonft in Anſehung des Nutzens, den das eine gegen das

andre leiſtet, ein machtiger Unterſchied ſtatt finden kann; ſo wie etwa
der Unterſchied zwiſchen einem wurklichen, und einem blos eingebildeten
großen Salzgeiſte (um in Herrn Langsdorfs Sprache zu reden, ſeyn mag.

Jn allen Gradirhauſern finden wir zwey Dornwande, welche mit
einem Dache bedeckt ſind. Man hat aber durch dieſes Dach auch die
Soole in dem untern Soolenkaſten vor dem Regen zugleich ſchutzen
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wollen; deswegen greift das Dach weit uber, und verbirgt, den groſten
und warmſten Theil des Tages uber, das ganze Dorngeruſte, wie der Pa
raſol ein zartliches Frauenzimmer, vor den brennenden Strahlen det
Sonne. Diiienigen, welche uber die gewohnlichen Dornwande, um,
wie ſie ſagen, allen Raum zu benutzen, noch eine dritte Dornwand un
ter dem Dache anlegen und verſtecken, geben dadurch noch deutlicher zu
erkennen, daß man bey Anlegung der gewohnlichen Gradirhauſer, auf
die mogliche Benutzung der Sonnenhitze nicht ſehr zuruckzuſehen pflege.
Bald ſcheint es, als wenn ein Theil der Salzgeiſter ihr Gluck nur durch
Wind zu machen Willens geweſen waren, da gegentheils einem andern,
ich meyne den Herrn v. Haller, der geringſte Wind der Abdunſtung
hinderlich zu ſeyn ſcheint. Jch glaube, es muße einem leden aus den be
kannteſten Erfahrungen ſogleich einleuchten, daß beyde Theile irren, und
daß die Gradirung, oder Anreicherung der Soole, niemals ſo glucklich,
als moglich, erfolgen konne, wenn wir unſre Vorrichtungen nur auf
die Wurkung des einen Mittels der Anreicherung einſchranken, und das
andere ganzlich entbehren wollen. Wenn wir aber auch die Vorrichtung
der Gradirhauſer betrachten, in ſo fern ſie zur Luftgradirung eingerichtet

heiſſen; ſo werden wir finden, daß ſie auch zu-dieſer Abſicht nicht aller
dings bequem ſind. Es iſt ein ausgemachter Satz bey Salzverſtandi
gen, daß die Grabirhauſer mit ihren Giebeln nach denenienigen Welt—
gegenden zu ſtehen, aus welchen, am Standorte des Hauſes, die wenig—

ſten Winde zu wehen pflegen, daß ſie alſo mit den langen Seiten in
die Windgegenden, hier zu Lande, meiſtens gegen Oſten und Weſten
ſehen. Dieſe Lage heißt alſo regelmäßig, weil man dabey die meiſten
Winde am beſten benutzt. Da aber bey den Salinen die tagliche Er
fahrung lehrt, daß die Gradirung iedesmahl um ſo viel ſchlechter erfolge,
ie ſpitzgger der Winkel iſt, welchen die Direktionslinie des Windes mit
der Linie des Gradirhauſes macht; ledes Gradirhaus aber nur von zweh
Winden unter einem rechten Winkel getroffen werden kann; ſo ſieht auch
ſogleich ein ieder, daß allemal ein großer Theil der Winde fur die Gra
dirung weniger nutzbar, manche Winde aber ganz ohne Wurkung ſeyn
mußen. Jm Jahr, 1769. hat man z. E. 253 mahl Wind aus
O., und W., 62 mahl aus M. und S. und 170 mahl Wind aus den
Mittelgegenden gehabt. Gewiß dieſe Betrachtung wurde ſchon langſt
manchen Salzman haben ermuntern konnen, auf Verbeſſerung der Gra
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dirhauſer zu denken, wenn die RNachkommen nicht, ofterer aus Tragheit,
als aus Ueberzeugung der Vollkommenheit, ſo herzlich wohl mit dem
zufrieden waren, wie es die lieben Vorfahren eingerichtet haben; und
denkenden Kopfen wurde es auch nicht gefehlt haben, Verbeßerungen zu
finden, wenn nicht unter den zu gleicher Zeit mit ihnen lebenden Per—
ſonen ſo viele waren, welche nie geſchaftiger ſind, als wann es darauf
ankommt, gute Vorſchläage, deren Erfindung ſie nicht fuglich zu ihrer
eignem machen konnen, zu unterdrucken, ſie als verdachtig und ſchadlich
vorzuſtellen, und warum? damit ſie nicht aus der Ruhe, die ſie, wenn
alles nach gewohnten Schlendrian geht, unthatig genießen, verſtohrt
werden mogen, und beſonders weil ſich niemand gern ubertroffen ſe
hen will.

Von dieſer kleinen Ausſchweifung eile ich wieder zu meinem Gegen
ſtande, dieſer war ein Gradirhaus, welches das nicht leiſtet, was es
leiſten ſollte und konnte. Erwagen wir alſo noch uberdieß, daß im
Sommer vielmals anhaltend heißes Wetter, aber auch eine faſt ganzli
che Wudſtille herrſche, ſo ſind auch dieſe, in andern Abſichten, ſo herr—
lichen Tage, dennoch fur die Gradirung um ſo viel gewißer verlohren, ie
weniger man bey Einrichtung der Gradirhauſer auf Benutzung des Son
nenſcheins gedackt, ſondern nur fur Winde, ofters gar nur fur Sturm—
winde, gebauet zu haben ſcheint. Die bisherigen Bemerkungen des man—
gelhaften wurden mit mehrern, nicht weniger gegrundeten, gar leicht
vermehret werden konnen, wenn hier der Raum dazu, oder beßer
wenn fie nicht zu bekannt waren. Jch muß aber hierbey noch erwehnen,
daß alle unpartheyiſche Perſonen, welche glucklicher, als ich,
die verſchiedenen Salinen Europens haben ſchen konnen, einſtimmig zeu—
gen, und mit Grunden beweiſen, daß der groſe Borlach, der Mann von
Verſtand, von Eyfer, von Redlichkeit und Warme furs Beſte des Landes,
mein Letzrer, deßen Aſche mir lebenslang heilig ſeyn wird, daß die—
ſer, ſage icb, zur Ehre und zum Glucke Sachſens die meiſten Fehler
andrer Salinen ungemein glucklich vermieden habe. Nach ihm iſt es ſei—

nen Scvhulern gelungen, unter Direktion des Herrn Geheimen Raths
v. Heynitz, die Gradirung der Vollkommenheit noch einige Schritte na
her zu bringen. Demohngeachtet bleiben allemal gewiße Gebrechen mit
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der bisherigen Art die Soole anzureichern, unzertrennlich verbunden.
Jch habe es daher gewagt, mit meinen Gedanken ganz von dieſer Art
abzugehen. Und meine Leſer, vorzuglich Sie/ Theuerſter Herr
Bergrath, mogen urtheilen, in wie fern es mir gelungen ſey, eine

Einrichtung zu treffen, die den Fehlern moglichſt ausweiche, und von
dem Winde, der Sonnenhitze, und dem Froſte, den moglichſt groſten Nu—
tzen ziehe.

Die Anreicherung der Soole iſt von ie her durch die Natur auf die
einfachſte Weiſe bewirkt worden. Wir ſehen in heißen und trocknen Ta
gen, auch hier zu Lande geſalzene Pfutzen austrocknen, und Salz an—
ſchieſſen. Da aber die Menge der abgedunſteten Feuchtigkeiten von der
Trockenheit der Witterung, und von der Große der abdunſtenden Flache
abhanget; erſtere aber in hieſigen Landen ſehr ungewiß iſt, letztere aber ſehr
groß ſeyn muß, wenn man, nach des Herrn v. Hallers Vorſchlage, Son—
nenſalz machen wollte, und deßen eine beſtimmte Quamritat iährlich ver—
fertigen ſollte; beyde Umſtande alſo ſehr große Hinderniße der Sonnen—
gradirung ſind; ſo ſahen ſich die Menſchen genothiget zu ſuchen, wie der
Weg der Natur durch die Kunſt gebahnter werden mochte.

Dieſe Bemuhung brachte nach und nach die gegenwartigen Gradir—
hauſer hervor, und man muß geſtehen, daß ſie in gewiſſer Abſicht, zu Er—
ſparung des Raums vortrefflich erfunden find, ob ſie gleich in Abſicht des
Regens nur in dem Falle Schutz leiſten, wenn derſelbe ſanft, und, ohne
vom Winde getrieben zu werden, niederfallt. Bey Regenſturmen hinge
gen wird man gewahr werden, daß von den meiſten Salinen mit Wahr
heit konne geſagt werden, die Bauart ihrer Gradirhauſer bringe die Soo
le aus den Regen in die Trauſe. Was im Gegentheil durch dieſe Art der
Gradirung vor vortheilhafte Gelegenheiten ungenutzt vorbey gelaſſen
werden muſſen, haben wir bereits im vorhergehenden geſehen.

Es iſt mir alſo noch ubrig, anzuzeigen, wie die Gradirung, melnem
Beduncken nach, zu veranſtalten ſeyn durfte, um den bekannten Fehlern

aus
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auszuweichen, und doch allen moglichen Nutzen von ieder Gradirwitte—
rung zu ziehen. Man richte ein ſehr flaches Dach vor, die Lange eines
Sparrens nehme ich 16. Ellen an, die Hohe des Daches ſey 2 Ellen.
Ueber dem Dache, wo die Sparren in einander greiffen, wird ein offener
Soolenkaſten angebracht, welcher 1. Fuß im lichten weit, und auch eben
ſo hoch ſeyn kann, die Lange deſſelben richtet ſich nach der Lange des ange—
gebenen Gradirdaches ſelbſt, und dieſe wird durch die Lokalumſtande iedes
Orts beſtimmt. An dieſen Kaſten werden Gradirhahne in einer Entfer—
nung von 4 Ellen von einander eingebohrt, ſo daß durch dieſelben die Soo
le ganzlich ablaufen kann. Unter dieſe Gradirhahne werden gewohnliche
Soolrinnen geſtellt, welche die Soole aus den Hahnen empfangen, und
auf das ganze Dach, durch ihre nahe bey einander ſtehenden Einſchnitte,
austheilen. Auf die Sparren werden Breter genagelt, ſo wie man ſonſt
ein Dach zu latten pflegt; es muß aber das untere Bret iedesmahl von
dem obern Brete 34 Zoll gedeckt werden; und damit das obere auf dem
untern Brete wiederum dicht aufliege, muß dieſes, ſo weit als es unter
kriecht, abgeſcharft werden. Der Gradirer hat beſonders darauf zu ſehen,
daß die Soole uberall die ganze Flache benetze, und nirgends trockne Thei
le bemerkt werden konnen, und unter dieſer Vorausſetzung wird die Soo—
le, bey trocknen Wetter von dieſer Flache ungerelchert, in die Rintie lau
fen, welche unter dem unterſten Brete angebracht werden muß. Aus die
ſer Rinne wird die Soole durch verſchiedene Abzuge in einen Soolenbehal—
ter geleitet, welcher unter dem Gradirdache einen gar bequemen Platz fin
den wird. Die Oefnungen, durch welche die gradirte Soole aus der
Rinne in den Soolenbehalter fließt, mußen mit Spunden verſchloſſen
werden konnen, damit bey einfallenden Regen ſich nicht auch dieſer, durch
dieſe Oefnungen, in den Soolenbehalter ſchleiche.

Um aber das Regenwaſſer abzuleiten, muſſen noch andere Oefnun
gen in die auswendige Seite der Rinne angebracht werden, welche das ge
ſammelte Regenwaſſer durch ſogenannte Drachenkopfe werden wegfließen
laſſen. Die Hohe der Seulen, auf welchen dieſes Dach ruhet, wird
durch den Gebrauch beſtimmt, den man von dem Raume unter dem Gra—
dirdache zu machen gedenkt.

Uebrigens
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Uibrigens wird die ganze Verbindung eines ſolchen nichts zu tragen
habenden Gebaudes keine weitlauftigere Beſchreibung erſordern, da dieſelbe
einem ieden Zimmermanne leicht zu finden ſeyn wird. Jch habe nun zu
beweiſen, daß dieſe Art der Gradirung auch wurcklich das verſprochene
leiſte.

Der Augenſchein lehrt ſogleich, daß ben derſelben gar keine Hinde—
rung vorhanden ſey, den heiſſeſten Sonnenſchein, den ganzen Tag uber,
auf beyden Flachen zu benutzen. Die gewohnliche Art der Gradirhauſer
hingegen hat, Vor- und Nachmittags, iederzeit nur auf einer Seite die
Sonne; in den heiſſeſten Stunden aber, ſtehen ſie ganz im Schatten.
Eben ſo offenbar iſts auch, daß auf die vorgeſchlagene Weiſe die Winde
aus. allen Weltgegenden, auch die ſanſteſte Luft, ſo ſehr, als moglich,
benutzt werden mußen; ſo wie im Gegentheil auch der heftigſte Sturm
keine Hinderung in der Gradirung, oder Verluſt an Salz und Soole
verurſachen kann; Vortheile, deren ſich, wie bekannt, die gewohnlichen
Gradirhauſer auf keine Weiſe ruhmen konnen. Aber in Anſehung des
mehrern Raums, den Gradirhauſer, nach meinem Vorſchlage, verlangen,
werden die gewohnlichen vielleicht den Vorzug haben? Eine angeſtellte
Vergleichung des zu ieder Art nothigen Raums wird dieſe Frage am
beſten entſcheiden. Jch halte zu Ausfuhrung meines Worſchlages 36 El
len Breite vor nothig, mit Jnbegrif des nothigen Raums, um das Haus
herum bequem handthieren zu konnen. Die gewohnlichen Gradirhauſer,
mit und ohne auswendig angelegten Sturmbandern, verlangen nun zwar,
eigentlich und vor ſich betrachtet, nicht ſo viel Breite; allein die Neben
umſtande, welche doch zugleich mit in Betrachtung gezogen werden muſe
ſen, machen noch mehrern Raum nothwendig. Denn, unter andern
nur der Einwechſelung neuer Dornen zu gedenken, ſo wird einem ieden,
der mit der Sache bekannt iſt, einleucbhten, daß 10 Ellen Raum auf ie
der Seite des Hauſes noch nicht hinlanglich zu dieſer Arbeit ſeyn wollen.
Wenn ich nun die gewohnliche Breite des Hauſes ſelbſt 18 Ellen rechne,
und 20 Ellen zum nothigen Raume zu vorfallenden Reparaturen; ſo
wird mein Worſchlag auch in dieſem Stucke noch nicht ubertroffen. Al
lein nicht genug; es leiſtet derſelbe auch, in Abſicht des Raums, noch
ganz beſondre Vortheile. Man findet namlich haufig Falle, wo aut
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Mangel eines ſchicklichen Terrains, oder wegen anderer Einſchrankungen,
die nothigen Gradirhauſer nicht ihrer Lange nach hintereinander angelegt
werden konnen; gleichwohl iſt wegen beſtimmter Menge des jahrlich auf
zubereitenden Salzes und wegen des Gehalts der Soole eine beſtimmte
Lange Gradirhäuſer nothig. Was nun nicht hintereinander angelegt wer
den kann, wird neben einander angelegt. Je naher aber die Hauſer zu
ſammen gebracht werden muſſen, ie ſchadlicher ſind die Folgen davon,
denn ein Hauß benimmt nicht nur wechſelsweiſe dem andern den Wind,
ſondern das hintere empfangt noch uberdieß die vom Winde aus ienem
Hauſe entfuhrten Feuchtigkeiten. Nach meinem Vorſchlage bauen,

heißt alſo, auch dieſen Gebrechen abhelfen; denn von den ſchiefen Flachen

des vorgeſchlagenen Gradirdaches entfuhrt auch der heftigſte Sturmwind
nichts, er kann nur abtrocknen; auch benimmt das erſtere (im Fall,
daß mehrere neben einander angelegt wurden) dem zweyten, und dieſes
dem dritten, den Wind nicht, uber alle wehet er mit gleicher Wurkung
hinweg, auch beſchattet keins ſeinen Nachbar.

Die großen Summen, welche die Erbauung der gewohnlichen Gra
dirhauſer frißt, find dem Herrn v.r Haller, in ſeiner Beſchreibung der
Schieitzeriſchen Salinen, welche durch die edle Auſrichtigkeit, ſo darin
nen herſcht, von ihrem Verfaſſer zeuget, ſehr aufgefallen, und ſeine ge
machten Berechnungen treffen mit Erfahrungen hiefiger Lande ziemlich
genau uberein, wie denn uberhaupt ſeine Bemerkungen uber die Gebre
chen der Gradirhauſer ſehr richtig ſind, und mir ſehr zur Gelegenheit
gedlent haben, uber die Mittel, ſie abzuandern, nachzudenken. Ein
Fuß Gradirung koſtet gemeiniglich 15 »16 Thaler. NMach meinem
Vorſchlage zu bauen, wird ieder Fuß uur 1. Thl. 12 gl. bis 2. Thaler
koſten.

Wenn aber  die Gelegenheit benutzt, und unter dem Gradirdache
zualeich ein großer Soolenbehalter erbauet werden ſoll, ſo iſt freylich der
Aufwand großer; es iſt aber fremder Aufwand, welcher nicht zu den
Keſten der Gradirung geſchlagen werden kann.

Die



—S iDie Unterhaltungekoſten der Gradirhauſer fallen durch meinen
Vorſchlag nicht weniger ins unbetrachtliche; denn der Selenit, welcher
ſich an den Dornen anhanget, und ſie, nach 546 Jahren unbrauch
bar macht, legt ſich zwar eben ſo auch auf die Breter auf, aber
er macht ſie deshalb nicht unbrauchbar, er loſt ſich theils von ſelbſt
wieder davon ab, wovon bereits Erſahrungen vorhanden ſind, theils
kann auch der etwa hier oder da ſitzenbleibende mit einer Schaufel
leichtlich losgeſtoßen werden; und wofern ubrigens die Soole nicht von
gar zu geringem Gehalt iſt, wird nie eine Faulniß die Breter verderben
ſo wie das unter dem Gradirdache befindliche Holzwerk, da es im trock
nen ſteht, Jahrhunderte ausdauern muß.

Aber wird ſich auch die Soole auf dieſem Dache eben ſo anreichern,
als es durch die Gradirung auf einer 12216. Ellen hohen Dornwand zu
geſchehen pflegt? Dieſe Frage bin ich beſonders verbunden, meinen Leſern
zu beantworten.

Jch glaube dieſen Zweifel am beſten durch Erzehlung des Verſuchs
zu heben, den ich daruber argeſtellet habe. Dos Wetter des Tages, ei
nes Tages im May, war heiter, das Thermometer hielt, an ſeinem
Standorte, 67. Fahrenheitiſche Grade, die Luſt blies aus N. N. O.,
aber ſchwach, und ſtieß unter eitiem ſpitzigen Winkel auf das Gradirhaus.
Unter dieſen Umſtanden lies ich Nachmittags um 3Z. Uhr, als die Sonuie
die halbe Hohe der Dornwand beſchien, ſolcke Soele auf dieſer Dorn
wand fallen, welche bey einer gewißen Quantitat, die man hier einen
Zober nennet, 13 u. viertel Theile ſußer Waſſer hielt. Jn dem Falle, aus eiĩ
ner Hohe von z1. Fußen, hatte ſte 4 und 3 Viertel ſolcher Theile Waſſer
verlohren; dieſe angereicherte Soole ließ ich unter dem Dorngeruſte auf—
fangen, und in gleicher Geſchwindigkeit, mit welcher ſie im Dorngeruſte
gefallen war, uber eine ſchiefe Flache hinfließen. Dieſe Flache ward von
der Sonne beſchienen, und der Wind blies in der nehmlichen Richtungeli—
nie aus M. N. O. uber ſie hinweg, ſie war Zu. 1halben Fuß lang, mit—
hin noch nicht gar z u. z Biertelmahl in iener Hohe dis Dorngeruſter ent

Br J haltem



12 Dhalten. Durch den Lauf uber die Flache hatte die Soole wieder eĩnen ſol—

chen Theil ſuſſes Waſſer verlohren.

Nach dem Verhaltniß nun, welches die Flachen, auf welchen die
Anreicherung vorgenommen wurde, unter einander hatten, war alſo auch
die Anreicherung erfolgt. Wenn man nun noch das Verhaltniß in Be

»trachtung ziehet, in welcher geringhaltigere Soole das ſuße Waſſer ſich
leichter entziehen laßt, als die reichhaltigere, (welches hier der Fall iſt) ſo
ſieht man, daß die Anreicherung der Soole auf der ſchiefen Flache beſe
ſern Erfolg gehabt hat, als man erwarten konnte.

Um aber alle Billigkeit zu beobachten, will ich auch annehmen, die
Gradirung erfolge auf einen Dorngeruſte zu der Zeit, wann der Wind
rechtwinklich auf daſſeibe ſtoßt, wurklich beſſer, als auf dem angegebenen
Gradirdache, ſo wird im Gegentheil doch auch gewiß ſeyn, daß, da, nach
bereits gemachten Beobachtungen, ſo viele Tage im Jahre abgehen, wo der
Wind nicht nur nicht rechtwinklich, ſondern ſehr ſpitzwinklich auf das Dorn
geruſte ſtoßt, ſo viele Tage, welche ganz, fur die Gradirung auf Dorn
geruſten, verlohren ſind, welche hingegen auf den Gradierdache iedesmahl
beſtens benutzt werden, die Anreicherung der Soole nach meinem Vor—
ſchlage auf ein ganzes Jahr zuſammen genommen, in ihrem Erfolg, die

gewohnliche Art, wo nicht ubertreffen, doch gewiß derſelben gleich ſeyn
muſſe.

Bisher haben wir nun immer noch vom Sommer geredet; die vor
habende Aufgabe fordert mich aber auch auf, des Winters zu gedenken.
Wie ſieht es zu dieſer Zeit auf den Gradirhauſern aus? Wenn wir unter
dem Winter nur diejtenigen Zeiten verſtehen, wo wurklich Froſt iſt, ſo
kann bey der Gradirung auf die gewohnliche Weiſe nichts nutzbares vor—
genommen werden. Man lieſt zwar in Schriften viel von der Froſtgra
dirung; auf den Salinen ſelbſt ſieht man aber wenig nutzliches dabey her
auskommen. Wie bekannt, ſo wird. zur Zeit des Froſts die Soole gar
nicht auf das Dorngeruſt getrieben, es wurden ſchadliche Pfeiler von Eiß
einfrieren; man laüt alſo die. Soole in den unteren Soolenkaſten, und

uber



ĩ3S
3

uberlaßt ſie da dem Froſte. Jſt derſelbe nicht ſtark, ſo thut er keine Dienſte;
iſt er ſehr heftig, ſo thut er Schaden an der Soole und an den Soolenka

ſten. Vielmals werden letztere in einer Nacht durch den Froſt aus einan
der getrieben, Cund wer kann dieſes wehren?) daß ſie hernach bey guter
Gradirwitterung die Soole nicht halten. Hier geht hernach in einem
Tage meht verlohren, als froſtige Monate haben einbringen konnen. Al
les was, meinem Bedunken nach, von der Froſtgradirung geſagt werden
kann, deſteht darinne, daß man weder zu reichhaltiage noch zu geringe
Soole dem Froſte ausſetze; erſtere leidet durch den heftigſten Froſt (denn
nur dieſer hat einige Wirkung auf ſie) in ihren Beſtandtheilen Schaden,
daß hernach kein gutes Salz daraus bereitet werden kann; letztere friert
ganz aus, daß Salz, Soole, und Arbeit daran verlohren iſt. Man

nehme alſo Soole welche 6,7, 8 Theile Waſſer gegen 1 Theil Salz halt.
Dieſe laſſe man ebenfals uber das vorgeſchlagene Gradierdach fließen. Je
heftiger der Froſt iſt, ie geſchwindern Lauf muß man der Soole durch
weitere Erofnung der Gradirhahne geben. Das Eiß, welches auf dem
Dache von der Soole zuruck bleiben wird, iſt nicht ſo feſt, daß es nicht
taglich mit Schaufeln vom Dache abgeraumt werden konne. Auf dieſe
Weiſe wurde alſo auch der Winter benutzt, ohne ten Gradirhauſern zu

ſchaden.
Jch wurde hier vielleicht aufhoren konnen von dieſer Materie

zu reden, wenn ich weniger vaterliche Liebe gegen meinen Vorſchlag
hatte, um nicht noch einiger beſondern Vortheile zu gedenken, welche die An
wendung deſſelben mancher Saline verſchaffen konnte. Jch bitte Sie alſo,

Hochzuehrender Herr Bergrath, um guütige Erlaubniß
hierzu, und hoffe, ſolche um ſo viel mehr von Jhnen zu erhalten,
da Sie zum Glutk ſelbſt ein Autor ſind, und ſo etwas bey manchben
Uieblingsgedanken ſelbſt werden empfunden haben. Es ſind Jhnen
die Salinen nicht unbekannt, wo die iahrlichen Reparuturen der
Gradlrhauſer ſich ſehr hoch belaufen, um alte Hauſer noch lan
ger aufrechts ſtehend zu erkalten, welche noch uberdieß keine vortheil
haſte Lage gegen elnander haben. Auch darf ich Jhnen die Salinen
nücht nennen, welche wegen Mangel an Aufſchlagewaſſern die Soole
durch freſſende Roßkunſte auf dir Gradirhauſer fordern muſſen. Welche
Vortheile ſehe ich nicht durch: mneinen Vorſchlag! Doch ich will da
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14 —SJ—von abbrechen, denn ich erinnere mich, daß ich. nicht eine Pramie zu
erlangen. nicht fur die Welt ſchreibe. Und fur wen ſonſt? Fur Sie,

mein Theuerſter. Etwa Sie zu belehren? Jch weis, dieſe ver—
wegene Gedanke halten Sie weit entfernt von mir, da ich mir ſchmei—
chele, von Jhnen erkannt zu ſeyn; denn ein redliches Herz wird am ge—
ſchwindeſten erkannt. Dieſes ſeiner Pflicht und Jhnen ganz ergebene Herz
trieb mich an, die Feder zu ergreifen, und fromme Wunſche zu der Zeit
zu opfern, da Sie die beſchwerlichen Winterreiſen durch eine angenehme
Fruhlingsreiſe, durch eine Reiſe im May, eben ſo wie Jhr geliebter
Juſt, ſich durch eine zartlicke Braut. Lebe wohl, Engeland be—
lohnen laſſen wollten. Jch mußte alſo vorher von etwas andern reden,
da unberedter Lippen Wunſche nur einen kleinen Raum einnehmen konnen.

Gott, welcher Jhre Wunſche bis hieher ſo gnadig erfullt, Jhre
redlichen Bemuhungen ſo treulich belohnt, und Jhnen auch ietzt in
Jhrer Gattin neue Freuden geſchenkt hat, neige ferner ſein Ohr zu
Jhrem Gebet, erfulle Jhre Wunſche, ſeegne Jhre Bemuhungen, und
erhalte Sie Jhrer Gattin, und Jhre Gattin das großte
Gluck Jhres mir theuern Lebens Jhnen lange. Starke vom Herrn
muße Sie unterſtutzen, wenn unter den zaſten der Pflicht, die Menſch
lichkeit dahin ſincken will. Jhr Eyfer triumphire er ſiege weit uber
alle Schwlerigkeiten, damit er von der Welt nicht verkannt, nickt unbe

lohnt bleibe. Jhre Gattint wie gern lobte ich Sie offentlich!
Noch kenne ich Sie aber nicht. Zu ſteif zur Schmeichelen, ſage ich

alſo nur, ich hoffe, Sie bald zu bewundern Jhre Gattin,
wie ſehr wird ſie ſich freuen, Theil an Jhrem Gluck, an Jhren Freuden,
an okonomiſchen Beſchäftigungen zu nehmen. Unter ſolchen Händen
muß es moglich ſeyn, ein Paradieß aus ienem Chaos entſtehen zu ſehen.
Wie vergnugt belohnt wird Sie ſich fur Jhre Bemuhung halten, wenn
die Stimme der zahlreichen Lammer den Muttern Jhrer Heerde ſehn—
ſuchtsvoll entaegen zittert, und Sie, geruhrt durch dieſe landlichen Freu—
den, durch Wohlgefallen die treue Aufſicht belohnen! Nie wird alsdann
das fruchtbarmachende Salzfutter vergeſſen werden, denn in dieſen Ge—

genden



SS 7 15genden iſt, wie Sie wiſſen, Salz genug, fur Menſchen und Viceh.
O! bringen Sie doch Jhre Gattin bald in dieſe fruchtbaren Gegenden.

Dieſes iſt das letzte, was ich zu wunſchen habe. Kommen Sie
Beyderſeits bald, kommen Sie glucklich zu dem, der ſich noch beym
Schluſſe zu Jhrer fernerem Wohlgewogenheit empfehlen wurde, wenn
Sie nicht gewohnt waren, Furbitten weniger zu achten, als Verdienſte.

Durrenberg den 23 May 1776.

Erdmann Friedrich Senff.
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